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KOMMENTAR 
In den vergangenen Tagen wurden die ers-
ten statistischen Daten für 2005 veröffent-
licht. 
So berichtete beispielsweise Destatis, dass 
im Jahr 2005 124000 Schwangerschaftsab-
brüche gemeldet wurden. Vorsichtige 
Schätzungen besagen, dass nochmals 60% 
Nichtgemeldete hinzuzurechnen sind. Es 
kann also von rund 200 000 Schwanger-
schaftsabbrüchen im Jahr 2005 ausgegan-
gen werden. Die Mehrzahl der Frauen, die 
einen Abbruch durchführen ließen, sind 
nicht alleingelassene, 17-jährige schwan-
gere Mädchen (8 %), sondern Mütter  
(59 %) von ein oder mehreren Kindern, 
Frauen im Alter zwischen 18 und 34 Jah-
ren (71 %). Es liegt auch keine medizini-
sche oder kriminologische Indikation vor 
(3 %). Es wurden 97% der gemeldeten Ab-
brüche nach der Beratungsregelung vorge-
nommen.  
 

Diese Zahlen sind erschütternd, scheinbar 
aber nicht mehr von Belang. Eine weitere 
Nachricht sorgte da für weitaus größere 
Schlagzeilen. Vorläufige Berechnungen 
legen dar, dass voraussichtlich nur 680 000 
bis 690 000 Geburten im Jahr 2005 in 
Deutschland zu verzeichnen sind. Mit nur 
8,5 Geburten je 1000 Einwohner hat 
Deutschland somit die niedrigste Gebur-
tenrate im europäischen Vergleich. Diese 
Meldungen gingen wie ein Lauffeuer 
durch die Deutsche Presselandschaft. So 
titelte die Kölnische Rundschau „Zahl der 
Geburten auf Rekord-Tief“; Bild-Online 
sprach von „In 12 Generationen sind wir 
Deutschen ausgestorben“; die Tagespost 
zeichnete das Bild „Demographisch im 
Kriegszustand – Die Deutschen hatten 
2005 so wenige Kinder wie zuletzt 1945“ 
und die Zeit berichtete in ihrem Wirt-
schaftsteil von „Gescheiterte Familienpoli-
tik – Geburtenalarm in Deutschland: Trotz 
Milliardenhilfen haben Frauen und Männer 
keinen Mut zur Familiengründung“.   
 

Die Vorschläge für Gegenmaßnahmen lie-
ßen nicht auf sich warten. So wurde in der 
Tagespost Ministerin von der Leyhen zi-
tiert: „Künftig geht es nicht mehr darum, 
ob Frauen arbeiten, sondern ob sie neben-
her noch ein Kind bekommen“. Und neuer-
dings ist auch Bundeskanzlerin Angela 

Merkel überzeugt, dass aufgrund der niedrigen 
Geburtenrate ein Anreiz durch kostenfreie 
Kinderbetreuungsplätze geschaffen werden 
solle. 
  
Die Diskriminierung der Frau treibt neue Blü-
ten. Zusammengefasst: 
Neben (Betonung liegt auf NEBEN) der Be-
rufstätigkeit darf/ sollte die Frau ein Kind aus-
tragen (würde irgendwie ja passen, da Frauen 
zumeist keine qualifizierteren Arbeiten bzw. 
Führungspositionen ausführen – also leicht 
ersetzbar), sollte (oder bald muss – Vorschlag 
der Elternzeitreduzierung auf 11 Monate) je-
doch schnellst möglich wieder in den Produk-
tionsprozess eintreten, dazu wird vom Staat 
ein kostenfreier Betreuungsplatz für das Kind 
zur Verfügung gestellt, wobei zu beachten ist, 
dass der Frau die Erziehungskompetenz schon 
längst abgesprochen wurde und selbst Tages-
mütter inzwischen eine Qualifizierung (geprüft 
durch das Jugendamt) benötigen. 
             
Statt die eigentliche Problematik der Kinderlo-
sigkeit in den Blick zu nehmen, wird der  Dis-
kriminierung und Entwertung der Frau (und 
auch ihrer Kinder) in Deutschland Vorschub 
geleistet. Warum bleibt jede dritte Frau ge-
wollt oder ungewollt kinderlos? Warum wird 
in Deutschland rund jedes 4. Kind abgetrie-
ben? Warum möchten Mütter keine weiteren 
Kinder haben? Sicherlich nicht, weil Betreu-
ungsplätze fehlen oder Frauen vollzeitberufstä-
tig sein wollen. Frauen sehen sich zwischen 
den Mühlsteinen zerrieben. Latentes Misstrau-
en gegenüber und Entwertung von Familien 
und Familienarbeit zeigen nun seine Konse-
quenzen.  
Wie soll ein Aufschwung in Deutschland ge-
lingen, wenn Kindern die Lebensfähigkeit 
bzw. das Lebensrecht (§ 218) und Frauen das 
Frau, Mutter und Menschsein (Produktions- 
und Wirtschaftsfaktor) abgesprochen wird? 
Ein Umdenken tut dringend Not!  
 

Papst Johannes Paul II. – Brief an die Frauen 
1996: 
 

„Dank sei dir, Frau als Mutter, die du dich in 
der Freude und im Schmerz einer einzigarti-
gen Erfahrung zum Mutterschoß des Men-
schen machst, die du für das Kind, das zur 
Welt kommt, zum Lächeln Gottes wirst, die du 
seine ersten Schritte lenkst, es bei seinem He-
ranwachsen betreust und zum Bezugspunkt auf 

seinem weiteren Lebensweg wirst... 
 

Dank sei dir, berufstätige Frau, die du 
dich in allen Bereichen des sozialen, wirt-
schaftlichen, kulturellen, künstlerischen 
und politischen Lebens engagierst, für 
deinen unverzichtbaren Beitrag zum Auf-
bau einer Kultur, die Vernunft und Ge-
fühl zu verbinden vermag, zu einem Ver-
ständnis vom Leben, das stets offen ist für 
den Sinn des »Geheimnisses«, zur Errich-
tung wirtschaftlicher und politischer 
Strukturen, die mehr Menschlichkeit auf-
weisen... 
 

Mein Dank an die Frauen wird daher 
zum eindringlichen Appell, von seiten 
aller und besonders seitens der Staaten 
und der internationalen Institutionen al-
les Notwendige zu tun, um den Frauen 
die volle Achtung ihrer Würde und ihrer 
Rolle wiederzugeben. In diesem Zusam-
menhang kann ich nicht umhin, meine 
Bewunderung für die Frauen guten Wil-
lens zu bekunden, die sich der Verteidi-
gung der Würde des Standes der Frau 
durch die Erringung gesellschaftlicher, 
wirtschaftlicher und politischer Grund-
rechte gewidmet und diese mutige Initia-
tive zu einer Zeit ergriffen haben, in der 
dieser ihr Einsatz als eine Übertretung, 
als Zeichen mangelnder Fraulichkeit, als 
großtuerisches Gehabe, ja als Sünde an-
gesehen wurde!... 
 

Es gilt, auf diesem Weg weiterzugehen! 
Ich bin jedoch überzeugt, daß das Ge-
heimnis, um rasch den Weg zur vollen 
Achtung der Identität der Frau zu Ende 
zu gehen, nicht nur über die, wenn auch 
notwendige, Anprangerung von Verbre-
chen und Ungerechtigkeiten führt, son-
dern auch und vor allem über einen eben-
so wirksamen wie wohldurchdachten 
Förderungsplan, der alle Bereiche des 
Lebens der Frau betrifft, angefangen bei 
einer erneuerten und universalen Be-
wußtmachung der Würde der Frau...“ 
 

 
Teresa Loichen 



Eichstätt (lis). In Zusammenarbeit mit 
der „Freien Beratungsinitiative der Aktion 
Leben e.V.“, Eichstätt und dem „
Förderkreis Netzwerk Leben e.V.“, vertre-
ten durch Frau Theresa Loichen fand im 
Speth`schen Hof eine Veranstaltung zum 
Thema „Ethische Aspekte der pränatalen 
Diagnostik“ statt. Frau Dr. med. Gisela 
Plaum begrüßte als Referenten Roland 
Graf, derzeit Pfarrer im schweizerischen 
Alpthal. Graf promovierte 2003 über das 
Thema „Klonen: Prüfstein für die ethi-
schen Prinzipien zum Schutz der Men-
schenwürde“ an der Katholischen Theolo-
gischen Fakultät der Universität Augsburg.  
 

Dr. theol. Graf ging zunächst auf nicht-
invasive Methoden pränataler Diagnostik, 
wie Ultraschall oder die Analyse von feta-
len Zellen in mütterlichen Zellen, bezie-
hungsweise invasive, wie Aminiozentese 
oder Chorionzottenbiopsie ein. Deren 
Schattenseiten seinen allerdings vielfach 
Abtreibungen, die aufgrund der Entde-
ckung von Auffälligkeiten und deren Bes-
tätigung vorgenommen würden. Sowohl 
den invasiven als auch den nicht-invasiven 
Methoden sei es eigen, so Dr. Graf, dass 
die Mütter nach der Untersuchung mit ei-
ner mehr oder weniger sicheren Diagnose 
über ihr Kind konfrontiert werde. Unter 
Umständen sei sie dann vor die Alternative 
gestellt, ein behindertes Kind auszutragen 
oder abtreiben zu lassen. Andererseits er-
mögliche es pränatale Diagnostik schon 

vor der Geburt Therapien zu veranlassen 
oder unmittelbar nach der Geburt die rich-
tigen Maßnahmen ergreifen zu können, um 
das Kind zu retten. 
 

Auf die ethische Aspekte der pränatalen 
Diagnostik eingehend, verwies der Refe-
rent darauf, dass ein negatives Untersu-
chungsresultat noch keine Garantie für ein 
gesundes Kind darstelle. Aufgrund von 
Schadensersatzklagen würden manche 
Ärzte bei unsicheren Diagnosen „
sicherheitshalber“ in Richtung Abtreibung 
beraten. Werde ein pathologischer Befund 
mitgeteilt, komme die Frau in ein großes 
Dilemma. Auch die Ärzte seien um ihre 
Verantwortung nicht zu beneiden. Ausge-
hend von dem biologischen Faktum, dass 
die Potenz für die Entwicklung eines neuen 
einzigartigen Menschen vom ersten Au-

genblick der Befruchtung an gegeben sei, 
lassen sich logischerweise dessen Schutz-
würdigkeit ab diesem Zeitpunkt folgern. 
Dies möge zwar in Bezug auf die Anwen-
dung frühabtreibender Mittel, die Prakti-
zierung von Reagenzglasbefruchtungen 
menschlicher Eizellen oder die Embryo-
nenforschung in manchen Ohren hart klin-
gen, sei aber konsequent.  
 

Seine philosophischen Überlegungen über 
die Schutzwürdigkeit menschlichen Le-
bens vom Zeitpunkt der Befruchtung der 
menschlichen Eizelle an, stützt der Refe-
rent im weiteren Verlauf  seines Vortrags 
mit theologischen Argumenten vor allem 
aus den Enzykliken „Evangelium vitae“ 
und „Redemptor Hominis“ Papst Johannes 
Pauls II. Frau Loichen dankte dem Refe-
renten und den sich zahlreich an der Dis-
kussion Beteiligten. Loichen machte auf 
den nächsten Vortrag „Und danach?  
Heilungswege beim Post-Abortion-
Syndrom“ innerhalb der Fortsetzungsrei-
he „Zu Risiken und Nebenwirkungen fra-
gen Sie...“ aufmerksam. Als Referentin für 
den Vortrag am 24. April 2006 um 19.30 
im Speth`schen Hof konnte Frau Gisela 
Koch, Vorsitzende der „Rahel e.V., Bre-
men“ gewonnen werden. 
 

MA 4774    Dr. Bruno Hügel 

 Vortrag am Speth`schen Hof: „Ethische Aspekte der pränatalen Diagnostik“ 

Abtreibung JA/NEIN? - Eine Internetrecherche!  

Keine unrealistische Phantasie sondern 
tägliche Realität! 
Stellen sie sich vor, sie sind eine Frau 
Mitte 30, sie haben zwei Kinder, von de-
nen sie sehr gefordert werden, ihr Partner 
hat keinen sicheren Arbeitsplatz, das Geld 
ist knapp, der Schuldenberg vom Haus-
bau ist noch lange nicht abgezahlt, in der 
Ehe kriselt es. Nun stellen sie auch noch 
fest, dass sie schon wieder schwanger 
sind. Sie fragen sich, wie geht es weiter, 
wer hilft mir, wo ist eine Tür, die mir aus 
dieser Situation Ausgang bietet.  
 

Mit dieser Situation im Hinterkopf habe 
ich mich, mit Hilfe der bekannten Internet  
Suchmaschine „Google“, auf Ausschau 
nach Perspektiven begeben.  
 

Beginnend mit dem Suchbegriff „
Schwangerschaftsabbruch“ hatte ich 
gleich viele Treffer. Die meisten Seiten 
erklärten, dass mein Bauch mir gehöre 
und ich kein Kind austragen müsse, dass 

ich nicht will. Aggressiv, selbstbewusst, 
übersichtlich und überzeugend waren die 
Infos dargestellt. Wenn ich mir vorstelle 
eine suchende Frau zu sein, verunsichert 
und überfordert,  könnte mich das durch-
aus überzeugen.  
 

Der Begriff „Abtreibung“ bescherte mir 
eine Vielzahl von Treffern. Auch hier 
wurde mir wieder vermittelt, dass der Ab-
bruch einer Schwangerschaft sozusagen 
das „Gute Recht“ jeder Frau sei. Fachlich 
fundiert wurde mir die Gesetzeslage sehr 
verständlich und ausführlich dargelegt. 
Bis jetzt habe ich gelernt: Ich muss mir 
einen Schein bei einer Beratungsstelle 
holen und dann kann ich straffrei abtrei-
ben! Der Ausweg aus meinen Sorgen?  
 

Schon nahe am Verzweifeln fand ich 
nach etwa 15-20 Minuten die erste Seite, 
die mir eine andere Alternative und Per-
spektive, nämlich ein Leben mit diesem 
Kind aufzeigte.  

Sachliche Informationen, z.B. dass bei 
einem Embryo in der 9. Woche bereits 
alle Organe angelegt sind und das Kind 
nur noch Nahrung und Zeit zum Wachsen 
braucht, machten mir bewusst, dass ich 
keinen Zellklumpen sondern einen klei-
nen Menschen in mir trage.  
 

Zum ersten mal in meiner Recherche fand 
ich auch Hinweise auf Hilfsmöglichkeiten 
für Schwangere in schwieriger Lage.  
 

Etwas ermutigt setzte ich meine Suche 
fort. 
„Schwanger in Not“ auf diesen Begriff 
kam ich erst jetzt.  
Er bescherte mir viele Treffer. Nach 30 
bis 40 Minuten Internetrecherche war ich 
zum ersten Mal auf eine gut versteckte 
Seite der Caritas gestoßen.   
 

Für eine „Schwangere in Not“ vielleicht 
zu spät!       
 

Julia Stampfer     



Informationen für Schwangere in Kon-
fliktsituationen unter:  
 

www.caritas.de/2310.html (Infoseite) 

www.caritas.de/2310.html 

(Onlineberatung, Beratung per e-Mail) 

www.skf-ingolstadt.de (Infoseite und 

Kontakt) 

Beratungsstellen für Schwanger-
schaftsfragen  

·     85072 Eichstätt, Kardinal-
Preysing-Platz 3, Telefon 
(08421) 50-623 oder 93755-60, 
Fax (08421) 93755-70, E-Mail: 
schwangerenberatung@skf-
ingolstadt.de 

·     85049 Ingolstadt, Kanalstr. 18, 
Telefon (0841) 93755-60, Fax 
(0841) 93755-70, E-Mail: 
schwangerenberatung@skf-
ingolstadt.de  

·     90403 Nürnberg, Tucherstr. 15, 
Telefon (0911) 2354231 
(Diözese Bamberg) 

· 91781 Weißenburg, Holzgasse 
12, Telefon 09141/2616, Fax 
09141/72197  

Trotzdem!  Oder gerade deswegen?  
Mit einer körperlichen Behinderung ge-
boren, war und ist Tanja Miedl seit ihrer 
Geburt auf den Rollstuhl angewiesen.  
 
Trotzdem hat sie ihren Traumberuf ge-
funden. Sie ist dipl. Sozialpädagogin 
(FH). 
Trotzdem ist sie Ehefrau und Mutter eines 
2 ½ jährigen quicklebendigen Jungen.  
Trotzdem hat sie sich beruflich selbstän-
dig gemacht.  
 
Trotzdem oder gerade deswegen ist sie 
eine Frau mit Charakter und Rückgrad, 
die neben klaren Visionen eine offene, 
wertschätzende und lebensbejahende Art 
hat, auf andere Menschen, egal ob behin-
dert oder nicht behindert, zuzugehen.   
 
Neugierig auf diese junge Frau gewor-
den? Hier sind Auszüge aus einem Inter-
view mit Tanja Miedl: 

Wie kamen Sie auf die Idee Soziapäda-
gogik zu studieren?  

„Ich war als Kind an einer Körperbehin-
dertenschule, dort habe ich sehr gute Er-
fahrungen mit Sozialpädagogen gemacht. 
Ich wollte einen Beruf, in dem ich mit 

Menschen arbeiten kann. Einen Beruf, in 
dem ich Glaubhaft bin.“  

Wie schätzen sie die Berufschancen für 
körperbehinderte Frauen in dt. ein?  

„Heutzutage ist es grundsätzlich nicht 
leicht, einen guten Arbeitsplatz zu finden, 
Menschen mit Körperbehinderung haben 
es da oft noch schwerer, da sie nicht so 
mobil und flexibel sein können. Mit etwas 
Berufserfahrung und dem richtigen Ar-
beitgeber, kann auch eine körperbehin-
derte Frau, einen guten Arbeitsplatz fin-
den.“ 

 

Sind Sie während ihrer Existenzgründung 
und in anderen Lebenslagen auf Wider-
stände gestoßen? 
„Auf Widerstände stößt man immer, dar-
an reift man!  
Das Ziel meiner Organisation Knoten-
punkt war es nie besonders groß zu wer-
den, sondern Menschen zu helfen! Ich 
war überrascht, wie gut der Knotenpunkt 
und meine Vorträge zum Thema „
Mutterschaft und Behinderung“ ange-
nommen wurden und werden.“  
 
Woher haben Sie immer wieder die 
Kraft genommen schwierige Situatio-
nen zu meistern? 
„Das fragen sie jemanden, der es gar 
nicht so sieht, als ob er dauernd gegen 
Widerstände ankämpfen muss. Ich versu-
che einfach, die Aufgaben, die mir im Le-
ben gestellt sind anzunehmen, dabei hilft 
mir mein Glaube. Ich wurde von meiner 
Mutter sehr selbstbewusst erzogen, ich 
versuche einfach, das Beste aus allem zu 
machen!“ 

Was fällt Ihnen spontan zu dem 
Schlagwort „Trotzdem“ ein?  

„Und trotzdem geht morgen wieder die 
Sonne auf!“ 
Was würden Sie jungen Frauen und spe-
ziell jungen Frauen mit Körperbehinde-
rung raten? 

„Sie sollen konsequent ihren Weg gehen 
und nicht beim ersten Rückschlag aufge-
ben. Das heißt auch Selbstbestimmung für 
sich erschließen, an sich selbst glauben!“ 
 

 

Ich habe in einer Ihrer Veröffentli-
chungen gelesen, dass Sie  
den bekannten französischen Autor 
Antoine de Saint – Exupery gerne zitie-
ren. 
„Man sieht nur mit dem Herzen gut. Das 
Wesentliche ist für die Augen unsicht-
bar“.  

Welche Wahrheit ziehen Sie aus dem 
Ausspruch des kleinen Prinzen? 

„Für mich bedeutet es, sich die Mühe zu 
machen, hinter die Fassade zu blicken, 
um zu sehen, wie der Mensch ist. Das 
baut Vorurteile ab und hilft besser auf 
den anderen eingehen zu können.  
Kinder können uns dabei Vorbild sein. 
Sie haben keine Vorurteile und kennen 
keine Randgruppen.“  

„Knotenpunkt“ – Koordinationsstelle 
für Menschen mit Behinderung  

Frau Miedl versteht sich als Knotenpunkt, 
als Vernetzung und als Anlaufstelle bzw. 
Beratungsstelle für Menschen mit Beein-
trächtigungen.  
Zielgruppe ihrer Arbeit ist aber auch 

Fachpersonal in der Behindertenarbeit  
(Sozialpädagogen, Heilpädagogen, Erzie-
her...).  
Dabei bietet sie unter anderem Vorträge, 
Beratungsgespräche und Supervision an. 
In Kontakt treten können interesierte un-
ter der E-mail Adresse:  
Tanja.Miedl@online.de oder unter  
Mehringer Weg 34 in 85055 Ingolstadt, 
Telefon (0841)484797. 

Filmtipp: 

„Tanja entscheidet sich für ein Kind. 
Mutter im Rollstuhl“ 

so der Name ihres Films, in dem sie be-
schreibt, wie sie ihr Leben in ihrer klei-
nen Familie, mit Sohn und Mann meis-
tert, auf welche Schwierigkeiten und Vor-
urteile sie als Mutter mit einer körperli-
chen Beeinträchtigung immer wieder 
stößt, wie sie damit umgeht und Barrieren 
abbaut.  



Nur wenigen Menschen im In- und Aus-
land dürfte noch bekannt sein, dass kurz 
nach dem Internationalen Nürnberger 
Kriegsverbrecherprozess der I. Amerika-
nische Militärgerichtshof am gleichen Ort 
über 23 NS-Ärzte urteilte (1946/47), die 
wegen hauptsächlich in Konzentrations-
lagern verübter Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit angeklagt waren. Die er-
schütternden Erkenntnisse dieses Tribu-
nals sind gewiss auch in die Menschen-
rechtserklärung der UNO eingegangen 
und veranlassten die 2. Generalversamm-
lung des Weltärztebundes 1948 in Genf 
zu einer feierlichen Deklaration, die als  
„Genfer Gelöbnis“ später wiederholt be-
kräftigt und um weitere ethische Richtli-
nien ergänzt wurde. Diese erneut hohe 
Selbstverpflichtung der Ärzte basiert auf 
den sittlichen Maximen des bereits aus 
der vorchristlichen Antike tradierten sog. 
Hippokratischen Eides, der inhaltlich 
als „Grundgesetz der ärztlichen Ethik“ 
seit mehr als zwei Jahrtausenden Geltung 
hatte und hat. 
 

Die unbedingte Wahrung dieses großen 
sittlichen Erbes - vor allem ärztliche 
Schweigepflicht, unterschiedslose Hilfs-
bereitschaft für erkrankte oder behinderte 
Menschen, eindeutiger Lebensschutz am 
Beginn wie am Ende der menschlichen 
Existenz -  ist angesichts der rasanten me-
dizinischen und biotechnologischen Fort-
schritte der letzten Jahrzehnte wieder vor 
riesige  und völlig neue  politische Her-
ausforderungen gestellt. Diese betreffen 
sowohl die machbare Verfügbarkeit über 
den Beginn und vorgeburtlichen Schutz 
des menschlichen Lebens als auch soziale 
und ökonomische Aspekte der ärztlichen 
Fürsorge für Behinderte, Schwerstkranke 
und Sterbende. Die moderne Hochleis-
tungsmedizin gerät zunehmend in eine 
gigantische sozio-ökono-mische Fort-
schrittsfalle, welche die pflichtbewussten 
Ärztinnen und Ärzte in Gewissenskon-
flikte bringt und die Politiker mit weithin 
ungelösten Fragen der finanziellen, de-
mographischen und sozialethischen Fol-
genabschätzung konfrontiert. Wer wirk-
lich bereit ist, den tieferen Ursachen die-
ses gesellschaftlichen Dilemmas nachzu-
spüren, dem dürften durchaus beunruhi-
gende - wenn auch hinsichtlich der biopo-
litischen Motive und historischen Ent-
wicklungen nicht vergleichbare -  Paralle-
len einer biologistisch und utilitaristisch 
geprägten Geisteshaltung in Wissenschaft 
und Lebenseinstellung damals (vor 1946) 
wie heute wieder auffallen. Die ärztliche 
Heilkunde - sie ist mehr als nur ange-

wandte Wissenschaft - kann aber nur solan-
ge zwischenmenschliches Vertrauen bean-
spruchen, als sie den Menschen nicht zum „
Objekt“ biotechnischer und eugenischer 
Überheblichkeit zu machen sucht. Mensch-
liches Leben, damals hochmütig als gege-
benenfalls „lebensunwert“, heute unter 
Umständen als sozial „unzumutbar“ einge-
stuft: Dieser ideologische Wandel von  ein-
deutig überwundener „rassenhygienischer“ 
zu seither individualistisch „selbst-
bestimmter“ Verfügbarkeit der Lebensziele 
hat tiefgreifende Umwälzungen des sittli-
chen Menschenbildes in der Gesellschaft 
zur Folge. 
 

Wird der universelle Anspruch unantastba-
rer Menschenwürde und uneingeschränkten 
Rechts auf Leben (Art. 1 und 2 des Grund-
gesetzes) unter dem steigenden Druck vari-
abler politischer „Sachzwänge“ doch wie-
der antastbar und relativierbar?  
Ist unsere Gesellschaft in Wirtschaft und 
Politik - trotz radikaler, oft selbstgerecht 
vollzogener „Aufarbeitung“ der verblende-
ten NS-Geschichte - auch weiterhin noch 
bereit, bioethische Konsequenzen ohne 
Wenn und Aber aus den früheren Verstri-
ckungen in maßlose menschliche Selbstver-
götzung zu ziehen? Vermag andererseits 
verantwortungsbewusster ärztlicher Dienst 
am Menschen -  in nüchterner Distanz zu 
leichtfertigen Verheißungen - humanitär 
wünschenswerten medizinischen Errungen-
schaften eine tragfähige und integrierende 
Basis zu ermöglichen? Auf solche und ähn-
liche Fragen sorgsam abwägende und nach-
denkenswerte Antworten zu finden, war ein 
(selbst-)kritisches Ziel dieser Tagung. 
 

Rund 140 Fachleute aus Wissenschaft und 
Praxis der unterschiedlichsten Disziplinen 
nahmen an der Tagung teil, die das Netz-
werk Leben im Bistum Eichstätt in Zusam-
menarbeit mit dem Verein „Ärzte für das 
Leben“, dem „Förderkreis Netzwerk Le-
ben“, dem Ärztlichen Kreisverband Eich-
stätt-Ingolstadt und der Katholischen Uni-
versität veranstaltete. Äußeren Anlass gab 
der Beginn des Nürnberger Ärzteprozesses 
vor fast 60 Jahren. 
 

Die Veranstalter der Tagung spannten ei-
nen umfassenden Bogen über drei Themen-
kreise, die – vor dem Hintergrund antihu-
manitärer Verbrechen während der totalitä-
ren  NS-Zeit der Vergangenheit – auf ihre 
unverkennbare Aktualität (selbst-) kritisch 
hinterfragt und diskutiert wurden: 
 

-      Menschliches Leben – von der Emp-
fängnis bis zur Geburt durch Relativie-
rung seiner Menschenwürde wieder in 

hoher Gefahr, zugunsten fremdnutziger 
Ziele in Gesellschaft (vermeintliche  

      „Selbstbestimmung“) und Politik  
      („soziale“ Berechtigung zur Kindstö-

tung) oder Forschung  
      (Klon-Experimente) abgelehnt oder um-

genutzt zu werden? 
-     Menschliches Leben – damals „lebens-

unwert“, heute „unzumutbar“? 
-     Menschliches Leben – im Alter wegen 

hoher Pflegekosten und „Nutzlosig-
keit“ (nebulös als „
Selbstbestimmung“, „würdiges Sterben“ 
mit „Sterbehilfe“ verklausuliert) wieder 
zur selbstsüchtigen Disposition der Ge-
sellschaft gestellt? 

 

Otto Hornstein, emeritierter Ordinarius der  
Medizinischen Fakultät der Universität Er-
langen-Nürnberg und selbst noch Ohren-
zeuge des Prozesses, hinterfragte, ob der 
Hippokratische Eid noch Grundlage des 
ärztlichen Ethos sei. Ärzte als „Leistungs-
erbringer“ und Patienten als „Kunden“ zu 
sehen, sei dabei eine „tragische Perversion 
mit Folgen“. Der emeritierte Professor der 
Universität Münster, Professor Richard 
Toellner, beantwortete die Frage, was Ärzte 
aus der deutschen NS-Geschichte begreifen 
und lernen müssen: Die Medizin diene „
dem Gemeinwohl gerade dadurch, dass sie 
das Wohl des einzelnen Menschen gegen 
die Interessen der Gemeinschaft vertei-
digt“. Professor Josef Wisser von der Kli-
nik für Geburtshilfe Unispital Zürich beton-
te, dass immer dort, wo der Mensch Mittel 
zum Zweck sei oder ihm Schaden zugefügt 
werde, die Grenzen des medizinischen 
Handelns überschritten seien. „Ärzte dürf-
ten sich nicht zum Handlanger von Ideolo-
gen, Politikern oder Businessmanagern ma-
chen, sondern Diener ihrer Patienten sein“.  
 

Die körperlich-seelischen Folgen nach Ab-
treibung (= vorgeburtlicher Kindstötung) 
nahm Professor Ingolf Schmid-Tannwald in 
den Blick. Dabei stellte er deren traumati-
sierende Spätwirkung in das Zentrum sei-
ner Ausführungen. Bezüglich sog. Abtrei-
bung wurde aus dem Plenum vorgeschla-
gen, den schwangeren Frauen alternativ zur 
Kindstötung mehr mitmenschliche Betreu-
ung (zeitweise Pflegschaft des Kindes, oder 
Freigabe zur Adoption) anzubieten, um 
körperliche und seelische Schäden zu ver-
meiden. Schmid-Tannwald ist Professor an 
der medizinischen Fakultät der Ludwig-
Maximilians-Universität München und 
Vorsitzender des Vereins „Ärzte für das 
Leben“. 
 
Die zweitägige Veranstaltung richtete sich 

60 Jahre nach dem Nürnberger Ärzteprozess -  
Konsequenzen für Gesundheitspolitik und Gesellschaf t bei interdisziplinärer Tagung 
in Eichstätt diskutiert 



nicht nur an Mediziner, sondern gab zu 
fächerübergreifendem Austausch Gele-
genheit. So stellte Richter Rainer Beck-
mann aus Würzburg präzise dar, wann 
die Würde des Menschen sowohl als 
Embryo als auch als Patient zu Lebensbe-
ginn und Lebensende aus juristischer 
Sicht verletzt werde. Professor Karl Graf 
Ballestrem, ehemals Inhaber des Lehr-
stuhls für Politikwissenschaft an der Ka-
tholischen Universität Eichstätt-
Ingolstadt sprach zum Thema „Zwischen 

Wegschauen und Widerstand: Ethisch-
politische Überlegungen zum Lebens-
schutz in der pluralistischen Demokratie.“ 
Dabei zeigte er den von Ghandi einge-
schlagenen Weg des friedlichen zivilen 
Ungehorsams auf. Ergänzt wurde die Ta-
gung durch fundierte ethisch-philoso-
phische Betrachtungen der Professoren 
Schleißheimer (Philosophie) und Elsässer 
(Moraltheologie) zu Lebensanfang und 
Lebensende.  
 

Helmut Zöpfl, emeritierter Professor für 
Schulpädagogik der LMU Mün-
chen, ging als Pädagoge auf 
manche Fehlentwicklungen in 
Erziehung und heutiger Bildung 
der Kinder ein, die letztlich zu 
einem irreführenden gesell-
schaftlichen Begriff von Ge-
sundheit führen. Hier dürfte sich 
für Pädagogen und Ärzte ein 
wichtiges Feld größerer Zusam-
menarbeit ergeben.  
Den Abschluss der Tagung setz-

te der Spiritual im Priestersemi-
nar Eichstätt, Dr. Lorenz Ga-
dient, mit einem theologischen 
Impuls zu „Früher lebten wir 40 
und ewig, heute werden wir 90“, 
in dem er die von Gott gegebene 
Würde des Menschen darlegte.  

Die Referenten der Tagung (von links nach rechts): Prof. 
Ingolf Schmid-Tannwald, Dr. Rainer Schäfer,  
Dr. Lorenz Gadient, Prof. Stefan Müller, Prof. Richard 
Toellner, Stephanie Lindemann, Dr. Thomas Wertgen, 
Teresa Loichen, Rainer Beckmann, Prof. Bernhard 
Schleißheimer, Prof. Otto P. Hornstein, Bernward Büch-
ner, Dr. Sigurd Eisenkeil, Domkapitular Rainer Brummer, 
Prof. Karl Graf Ballestrem. 

Die sehr aufmerksam beteiligte ärztli-
che und nicht-ärztliche Zuhörerschaft, 
an bioethischen Fragen rege interes-
siert, und die freimütig auf alle Anfra-
gen eingehenden Referenten machten 
die Tagung zu einem Ereignis, das 
wichtig werden kann, wenn die Ergeb-
nisse beherzigt und die Gesundheitspo-
litiker aller Parteien hellhörig werden. 
Der historische Ärzte-Prozess vor fast 
60 Jahren bietet keinen Grund zu he-
rablassender Selbstzufriedenheit, son-
dern erfordert vielmehr höchste Wach-
samkeit für die Rettung einer Kultur, 
deren unumstößliches Ziel und bleiben-
de Verpflichtung nicht zuletzt auch 
die  „Ehrfurcht vor dem Leben“ im 
Sinne eines Albert Schweitzers und der 
heutigen deutschen Ärzteschaft ist und 
zu sein hat.  
 

Die Tagung endete mit dem Appell an 
ein Umdenken in Politik, Wissenschaft 
und Gesellschaft. Dies werde durch ein 
fächerübergreifendes Miteinander geför-
dert, was von den Tagungsteilnehmern 
auch angemahnt wurde. Nicht nur die 
Medizin und der Rechtsstaat seien hier 
herausgefordert. Auch an die christlichen 
Kirchen ging der Aufruf, sich eindeutig 
für das Leben einzusetzen. 
 
Prof. Otto P. Hornstein     20.01.2006 

Buchtipp : 
Klonen: Prüfstein für die ethischen Prinzipien zum Schutz der Menschenwürde 

Die Klontechniken und die Forschung 
mit Stammzellen haben in den letzten 
sechs Jahren ganz neue ethische Frage-
stellungen aufgeworfen, die auch in der 
Öffentlichkeit auf großes Interesse sto-
ßen. Eine wichtige Aufgabe der Moral-
theologie besteht darin, nicht nur Ant-
worten zu geben, sondern die Fachleute 
und die Öffentlichkeit für das christliche 
Verständnis der Menschenwürde zu sen-
sibilisieren. In der vorliegenden Unter-
suchung werden zunächst die grundle-
genden Begriffe und biologischen Pro-
zesse erklärt. Neben den Klontechniken 
werden auch Verfahren besprochen, die 
als Alternativen des so genannten thera-
peutischen Klonens gelten: Die Parthe-
nogenese, die Xenotransplan-tation, die 
Verwendung von embryonalen Stamm-
zellen, die Transplantation von fetalem 
Gewebe und die eher unterschätzten 
Möglichkeiten mit adulten Stammzellen. 
Die Problematik des reproduktiven Klo-
nens des Menschen wird ausführlich 
dargelegt. Diese Situationsanalyse kom-
biniert mit philosophischen Überlegun-
gen führt zu einer neuen Definition des 
Lebensbeginns. Anschließend werden 
verschiedene philosophische Menschen-

würdekonzeptionen vorgestellt und disku-
tiert. Vor diesem Hintergrund wird das Span-
nungsverhältnis zwischen den Schutzbestim-
mungen aufgrund der Menschenrechte und 
dem Recht auf Forschungsfreiheit in interna-
tionalen Erklärungen und Deklarationen un-
tersucht. Aus theologischer Perspektive wird 
eine christlich verstandene Menschenwürde 
dargestellt, die sich auf die Offenbarung 
stützt. Mit Hilfe der Aspekte der Ebenbild-
lichkeit, der Berufung, der Inkarnation und 
der Erlösungstat Christi wird die inhärente 
Menschenwürde beschrieben. Diese wird 
von der erwerb- und verlierbaren Menschen-
würde unterschieden. Aus der inhärenten 
Menschenwürde werden zwei primäre ethi-
sche Prinzipien abgeleitet: Die Würde der 
Weitergabe des menschlichen Lebens und 
die Würde des gezeugten Lebens achten. 
Unter dem Gesichtspunkt dieser ethischen 
Prinzipien werden die im medizinischen Teil 
besprochenen Verfahren und die unter-
schiedlichen Positionen der Morallehre dis-
kutiert. Als Fazit plädiert der Autor für eine 
vermehrte Zusammenarbeit zwischen Natur-
wissenschaftlern und Moraltheologen. Die 
Klontechniken als extreme Formen der 
Missachtung der Menschenwürde stellen 
eine Art Prüfstein dar. Jede Ethik, jede     

Moral hat sich daran zu messen, wie 
umfassend sie den Menschen in seiner 
inhärenten Würde zu schützen vermag. 
 
Roland Graf, Jg. 1961, Diplom als Che-
miker HTL am Technikum in Winterthur 
1985; Berufstätigkeit in analytischer 
Chemie bis 1991; Theologiestudium in 
Chur und 1997 Diplomabschluss; Pries-
terweihe 1998; Seelsorgerische Tätig-
keit und Abschluss des Lizenziats in 
Chur 1999 und 2003 Promotion mit der 
vorliegenden Arbeit an der Katholisch-
Theologischen Fakultät der Universität 
Augsburg. 
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Termine:  

PROJEKT  
SCHULWERKWOCHE 
10.-14. Juli 2006 
 
Kinofilm mit Diskussion mit Katja 

Baumgarten für 9./10. Schulklassen, 

Fach– und Berufsschulklassen 

 

· Unterrichtsmaterialien zur  

Vor– und Nachbereitung 

· Fachliche Beratung und  

Begeleitung 

· Termine nach Vereinbarung 

Anmeldung und  
Informationen unter:                                    
 

Netzwerk Leben im Bistum Eichstätt  �

�  08421 50617   

netzwerk-leben@bistum-eichstaett.de        

WEITERE TERMINE 
 
 
· 29. April bis 6. Mai 2006 

          
          Woche für das Leben 
 
 
 
 
 
 
 
 
· 24. Mai bis 28. Mai 2006 
 
           Katholikentag in Saarbrücken 
 
 
 
· 20. Juni 2006 
 
           Zu Risiken und Neben- 

          wirkungen fragen Sie... 

           Ein Vortrag von  Gisela Koch, 

           Rahel e.V. Bremen 

 

 
MEIN KLEINES KIND   
 
Kinofilm und  
anschließend Diskussion  
 

- mit Fachleuten aus der Region 
 
28.04.2006      

20.00 Uhr 

Luna Kino Schwabach 

 
02.05.2006      

20.00 Uhr 

Kino Lichtspiele Wemding 

 
- mit Katja Baumgarten 
 
03.05.2006      

19.30 Uhr        

Studiokino im Borkholder-Haus Ansbach 

 
04.05.2006      

20.00 Uhr        

Cinecitta Nürnberg 

 
- für Schulklassen [nur mit Anmeldung] 
 
04.05.2006   

9.00 Uhr                  

Cinecitta Nürnberg 


